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Geist von ihrem Geiste ist, und die uns befiehlt, in aller weltarbeit mit
diesem von ihr uns anvertrauten Pfunde zu wuchern. . . .

c) Rus Otto hintze, „Deutschland, der Krieg und die Völkergemeinschaft"
in der „Internat. Monatsschrift", Jahrg. 9, heft

wir haben ein offenes herz und verständnisvolle Anerkennung für
alles, was an fremder Art und Sitte menschlich wertvoll erscheint. (Es
ist eine schändliche Lüge, wenn von englischer Seite die Behauptung auf¬
gestellt wird, wir wollten in diesem Kriege alle fremde Kultur vernichten
und einen öden INilitärdespotismus an deren Stelle setzen, wer so etwas
erfinden oder glauben kann, beweist, daß ihm die geistige Entwicklung
des modernen (Europa ein unbekanntes Ding ist.

Diesen weichherzigen, universalen Zug des deutschen Wesens wollen
wir uns auch in der Zukunft bewahren. Unser Volkstum wird aus diesem
Kriege fester und stärker hervorgehen, aber es wird den Zusammen¬
hang mit den Idealen der Menschheit und die Achtung vor fremder
(Eigenart nicht verlieren, wir find in der glücklichen Lage, indem wir
für unser nationales Dasein kämpfen, zugleich die höchsten sittlichen
Güter zu verteidigen, die allem Volks- und Staatsleben erst den rechten
menschlichen wert verleihen. Daher der einmütige Zusammenschluß des
ganzen Volkes, über alle politischen, sozialen und konfessionellen partei¬
unterschiede hinweg; daher die freudige, siegesgewisse Begeisterung,
die nicht nur die Kämpfer, sondern auch die Daheimbleibenden erfüllt;
daher der zum äußersten entschlossene Opfermut, der Gut und Blut da-
hingibt, weil es sich hier um die letzten und höchsten Fragen unseres
Volkslebens handelt. Diese alle Volkskreise durchdringende (Besinnung,
dieser große sittliche und nationale Aufschwung ist uns Bürge, daß
der Geist der Menschheit auch durch diesen Krieg hindurch seiner hohen
Bedeutung zuschreitet, und daß, was an Kulturwerten — nicht durch
unsere Schuld ! — verloren geht, in Zukunft reichen (Ersatz finden wird.

4. vertrauen aus Recht und Wahrheit.
Kur Ulrich von Vilainowitz-Moellendorff, Reden aus der Kriegszeit, heft$. Mff.

Vertrauen ist das, was uns aufrechthatten muß, was uns aufrecht¬
hält. wir vertrauen auf unser Heer, auf unsere Feldherren, auf unseren
Kaiser. Das ist uns alles selbstverständlich. Kein wort darüber, wir
sollen aber auch vertrauen aufeinander, vertrauen der Gemeinschaft,
in der wir stehen, und wir sollen diese Gemeinschaft suchen, wo sie nahe
um uns ist. Und vertrauen sollen wir auf unser Recht, vertrauen sollen
wir auf unsere gute Sache, wir haben den Krieg nicht gewollt, niemand,
fein König, kein Staatsmann, kein Feldherr, wir waren in unseren
Grenzen zufrieden, wir wollten wahrhaftig keinen Fußbreit von den


